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Die  Politikwissenschaftlerin ulrike 
guérot ist bekannt für   schrille      the-
sen.  Während der Pandemie  trat sie 
durch scharfe kritik an der Corona-
Politik hervor,   wobei sie  mit Fakten 
und Belegen, wie der Politikwissen-
schaftler markus linden in dieser 
Zeitung nachwies (F.a.Z.  vom 4. 
und 8. Juni), recht   freizügig umging. 
Das verschaffte ihre breite reso-
nanz in der „Querdenker“-szene, 
die ihr nach eigenem Bekunden  
fremd ist. sie rechnet sich weiter 
dem linksliberalen spektrum zu. 

 ihre Positionen zum krieg in der 
ukraine setzen die  kritik am politi-
schen mainstream konsequent fort.   
in ihrem gemeinsam mit hauke ritz 
verfassten  Buch „endspiel europa“ 
weist guérot der ukraine die rolle 
des   kriegstreibers zu, der stellvertre-
tend für den Westen einen krieg mit 
russland begonnen habe.  in diesem 
krieg werde die ukraine zwar von 
der natO militärisch und logistisch 
unterstützt, ohne dass diese aber 
selbst ins kriegsgeschehen hinein-
gezogen würde. Vielmehr 
beschränkten sich die natO-staa-
ten darauf, den krieg      durch sanktio-
nen, antirussische Propaganda und 
eine nukleare einkreisung russ-
lands zu flankieren. „all diese maß-
nahmen“, resümieren die autoren, 
„entsprachen dem streben der usa 
nach Full spectrum Dominance.“   im 
einklang mit  dieser Deutung fordert 
guérot ein ende der Waffenliefe-
rungen und Friedensverhandlungen 
mit russland. nach dem motto: Frie-
den ist immer besser als krieg, egal 
zu welchen konditionen.

angesichts des täglichen terrors in 
der ukraine und der nuklearen Droh-
gebärden  von Präsident Putin  sind  
solche aussagen schwer zu ertragen, 
aber es ist das recht einer   Professo-
rin in Deutschland, sie zu äußern.      
Die universität Bonn, an der guérot 
seit  einem Jahr den lehrstuhl für 
europapolitik bekleidet, hat sich nun  
in  einer erklärung auf ihrer home-
page von ihr distanziert. nachdrück-
lich erklärt die universitätsleitung   
ihre solidarität zur ukraine und ruft 
guérot ohne namentliche nennung  
dazu auf, wissenschaftlich nicht 
belegbare Behauptungen zu unterlas-
sen und wissenschaftliche standards 
einzuhalten. Beides trifft  einen wun-
den Punkt. Wie markus linden nach-
gewiesen hat, pflegt guérot   nämlich 
nicht nur einen   freizügigen umgang 
mit   Fakten, sondern  hat auch 
umfangreich plagiiert. Beides muss 
nicht dem gleichen Ziel dienen.  soll-
te sich jedoch herausstellen, dass sie 
gezielt ihre wissenschaftliche  repu-
tation für politische Propaganda 
missbraucht  und dabei wissenschaft-
liche standards verletzt, könnte das 
Folgen haben.  Das zu belegen dürfte  
allerdings  nicht einfach sein. Die 
universität behält sich jedenfalls vor, 
die aussagen und schriften zu prüfen 
und gegebenenfalls zu sanktionieren.   

auf einem anderen Blatt steht die  
fachliche kritik. Der Politikwissen-
schaftler Philipp ther hält guérot 
vor, ihre  einlassungen  zu russland 
und zur natO hätten kein wissen-
schaftliches Fundament. er zählt sie 
zu der sich sprunghaft vermehrenden 
spezies der russlandkenner ohne 
russlandkenntnisse. Die kritik, gué-
rot sei in  erster linie eine aktivistin, 
die politische Ziele mit einer wissen-
schaftlichen lackschicht überziehe, 
ist schon öfter geäußert worden. als 
guérot   im Wintersemester 2020/21   
den  lehrstuhl an der universität 
Bonn antrat, verfügte sie über wenig  
akademische meriten, aber viel poli-
tisches kapital. sie   kam von der  
unauffälligen Weiterbildungsuniver-
sität im österreichischen krems. 
Zuvor war sie bei politischen institu-
tionen und stiftungen tätig. in krems  
wurde sie im Jahr 2016  zur Professo-
rin ernannt, mehrere Publikationen 
wurden damals als habilitations-er-
satz  gewertet, was aber nicht vollkom-
men unüblich ist. schon zu dieser Zeit 
war sie eine auflagenstarke  Pu blizistin 
und gefragte medienfigur. Der naive  
utopismus ihrer europa-manifeste 
fand breiten anklang, bis sie in den 
beiden krisen  aus dem linksliberalen 
mainstream ausscherte. 

nach ihrer Deutung hat nicht sie 
selbst ihren kurs gewechselt, sondern 
der linksliberalismus    sich der staats-
räson unterworfen. Das stimmt 
zumindest in einem Punkt: ihr   neues 
Buch   setzt nicht nur die neigung  zur  
fulminanten geste fort, es verarbeitet 
auch auf ganz eigenwillige Weise das 
bisherige scheitern ihrer   hoffnung 
auf einen europäischen großstaat. 
Die natO und die amerikaner hät-
ten  einen keil in europa getrieben  
und es in einen unsinnigen krieg mit 
russland gezogen, das einem groß-
europa einschließlich ukraine eigent-
lich aufgeschlossen wäre. konse-
quent wird die Deutung des weltpoli-
tischen geschehens dem Wunsch 
nach eigener Wirkung und größe 
untergeordnet. thOmas thiel

Fulminante
Deutungen
  Die uni Bonn distanziert 
sich von   ulrike guérot

E ine Frau wacht auf, aber sie 
wacht auf in einen traum. alle 
Farbe verschwindet aus dem 
Bild, während sie aufsteht. eine 

tür öffnet sich magisch, und sie tritt in 
eine Welt aus reinem Weiß. ein salzsee? 
eine Wüste? spielt es eine rolle, da sie 
träumt? in der Wüste, dem salz liegt ein 
mann. er ist tot. ihr Vater. Wie lange liegt 
er da? in wie vielen träumen? 

Die Frau heißt simin, und wenn sie 
wach ist, ist sie fürs Zensusbüro der Ver-
einigten staaten unterwegs, in einer 
Zukunft, in der fast alles so aussieht wie 
vor dreißig Jahren schon. 

in einem Wohnzimmer verbringt ein 
Paar den nachmittag in verschiedenen 
virtuellen räumen, der mann spielt golf, 
die Frau singt, als sei sie marilyn monroe. 
nachdem simin die Zensusdaten abge-
hakt hat, fragt sie die menschen nach 
ihrem letzten traum. nicht alle antwor-
ten. Bei diesem Paar etwa antwortet nur 
die Frau (anna gunn), und sie hat nichts 
erbauliches zu berichten. später Befragte 
erzählen ebenfalls von Ängsten, un -
erklärlichen Veränderungen des eigenen 
körpers, von Verlust, vom herumirren 
auf fremdem terrain. in keinem der 
träume bricht im Verlauf des Films eine 
bessere Zukunft an. isabella rossellini 
immerhin, in einem haus von einigem 
luxus über Zoom in alle Zimmer geschal-
tet, krächzt wie ein Pfau und beschwört 
die schönheit dieser tiere, während die 
mexikanische köchin ihre tochter in 
sicherheit bringt, als sie hört, simin sei 
im auftrag einer Behörde unterwegs. 
Vom amerikanischen traum ist im „land 
der träume“ nicht die rede.

shirin neshat, die diesen Film gemein-
sam mit ihrem mann shoja azari gedreht 
hat, hat ihre heimat iran mit siebzehn 
Jahren verlassen und lebt seit mehr als 
vier Jahrzehnten in new York. Beide sind 
bildende künstler, beide arbeiten oft mit 
Videofilmen und -installationen, shirin 
neshat inszeniert auch Opern, wie kürz-
lich in salzburg die „aida“. Das Filmema-
chen fürs kino kommt ihnen nur manch-
mal dazwischen, wenn eine idee sich ein-
zig in diesem medium vermitteln lässt. 

in diesem Fall war es shirin neshats 
idee, einen Film zu drehen, der, wie auch 

großen salzsees in der Wüste utahs, den 
gezeiten, dem Wetter ausgesetzt, aber bis 
heute immer noch sichtbar. eine ähnliche 
spirale legt am ende simin an dieselbe 
stelle in weißer leere, an der sie zu 
Beginn ihren toten Vater fand. aber sie 
legt sie nicht aus steinen, sondern aus 
Fotografien von menschen, die shirin 
neshat in den letzten Jahren aufgenom-
men hat, einen ganzen koffer voll. es ist 
ein Bild von Verlorenheit, wie simin diese 
Porträts spiralförmig nebeneinanderlegt, 
ein gedenkkunstwerk von einigem 
Pathos, über das der Wind hinwegweht, 
hypnotisch und zum heulen schön. Die 
geschichte, die zwischen den beiden 
Wüsten- oder salzbildern liegt, hat der 
schriftsteller und seit seiner arbeit mit 
luis Buñuel und Jean-luc godard legen-
däre Drehbuchautor Jean-Claude Carriè-
re geschrieben. ihm leuchtete die idee 
einer traumsammlerin unmittelbar ein, 
und die geschichte, die ihm dazu einfiel, 
schrieb er im Bewusstsein der logik von 
traumerzählungen. in ihnen können 
gefühle von scham und schuld ohne ein-
leuchtende Begründung ungeheure 
macht entfalten, während skurrile Details 
einen angstraum erzeugen, aus dem kein 
entkommen ist. „land der träume“ war 
Carrières letztes Drehbuch. er starb im 
Februar 2021. Der Film ist ihm gewidmet, 
und shirin neshats sehanweisung bei der 
Premiere in Berlin –  „schauen sie sich 
diesen Film an, als würden sie träumen“ –  
vermutlich ganz in seinem sinn.

simin ist eine Figur, die einiges mit der 
regisseurin gemein hat, ihre herkunft 
etwa. aber sie ist kein spiegelbild, eher 
eine Verwandte, die zwischen den Bin-
dungen an die Vergangenheit und der 
realität der gegenwart festgehalten 
wird, noch nicht richtig da angekommen, 
wo sie gerade ist, aber auch nicht mehr 
dort, von woher sie einst kam. eine Frau 
im exil. so spielt sie sheila Vand. manch-
mal, als würde sie schlafwandeln. in 
anderen szenen distanziert, ironisch.

 Wach und doch mit einem abstand 
zur Welt, durch die sie wandert und 
fährt, in der sie aber keinen Platz findet. 
Bestimmt gegenüber den männern, mit 
denen sie es zu tun bekommt (matt Dil-
lon, William moseley), und angesichts 

einer evangelikalen hokuspokus-Veran-
staltung einmal wütend. in augenbli-
cken großer einsamkeit nimmt simin 
sich ihre aufzeichnungen vor und spielt 
für die kamera ihres laptops in entspre-
chendem make-up und kostüm die 
träume der von ihr Befragten nach. 
hochgeladen auf eine Plattform in den 
sozialen medien, legt sie damit eine 
spur im Überwachungssystem, die 
direkt zu ihr selbst führt.

natürlich wurde shirin neshat bei der 
Berliner Premiere nach den unruhen in 
iran gefragt, nach den Frauen, deren mut 
und eigensinn von jeher ihre arbeiten 
inspirierten. Deren Weigerung, eine 
Opferrolle anzunehmen selbst dort, wo 
sie Opfer sind. ihre stärke und ihre non-
chalance, wenn sie der sittenpolizei mit 
offenem haar entgegentreten. Was in 
iran geschehe, sei kein lokaler konflikt, 
sondern eine menschheitskatastrophe, 
sagte shirin neshat. Dem regime die 
legitimität zu entziehen, darauf käme es 
nun an. und auch, dass sie zum ersten 
mal einen kleinen hoffnungsschimmer 
spüre, irgendwann einmal wieder nach 
hause reisen zu können, ohne sich schul-
dig zu fühlen für die eigene kunst.

ihr Film war fertig und uraufgeführt 
(beim Filmfestival Venedig im vergange-
nen Jahr), bevor mahsa amini starb und 
die Protestwelle losrollte. Doch da der 
Film sich aus dem gedächtnis zweier ira-
ner speist, gibt es szenen, wie sie viel-
leicht nur vor dem hintergrund dieser 
geschichte erfunden werden können. 
eine Verhörszene etwa, der  Blick über 
die schulter, das beklemmende gefühl, 
etwas falsch zu machen, ein alltag voller 
angst, Furcht und scham. aber ebenso 
ist den Bildern dieses Films die erfah-
rung einer Fremden auf amerikanischem 
Boden eingespeist, ihr unwiederbringli-
ches anders-sein in den augen derer, 
denen sie begegnet, die sie mit allem 
möglichen in Verbindung bringen („ara-
ber“?), das sie nicht ist. in „land der 
träume“ führt shirin neshat ihre haupt-
figur wie ihr Publikum an die schnittstel-
le von amerikanischer kultur und der 
erinnerung einer iranischen immigran-
tin. es ist nicht gemütlich da. kein Ort 
zum träumen. Verena lueken

immer man ihn betrachte, keinerlei sinn 
ergebe, wie sie sagt. sinn im sinn von 
Plot, glaubwürdigkeit, realismus. Doch 
reiner nonsens kam auch nicht dabei 
heraus, vielmehr ein Werk von knapp 
zwei stunden, das einerseits ständig über-
rascht, während es gleichzeitig Bilder und 
szenen aufruft, die lange bekannt sind, 

aus dem kino die autofahrten über lange 
leere straßen bei tag und bei nacht und 
die motels abends und am morgen, und 
aus der kunst etwa das schlussbild, das 
eines der großen Werke der land art auf-
ruft, robert smithsons spiral Jetty von 
1970 nämlich. Diese aus natursteinen 
gelegte spirale findet sich am rand des 

Im nach allen Seiten 
schier endlosen Salz 

liegt ein Mann
Die exilfilmkunst von menschen aus iran 

sucht etwas anderes als heimat: „land of Dreams“ 
von shirin neshat und shoza azari im kino

Im Salz lesen ist besser als im Kaffeesatz: Simin (Sheila Vand) Foto W-film

D ie leere, die wirklich men-
schenlose landschaften aus-
strahlen, ist schwer zu 
beschreiben. Zum Beispiel 

aragonien im nordosten spaniens: man 
könnte ringsum den Blick schweifen las-
sen, zu Fuß in einer solchen gegend 
umherlaufen, damit der erschöpfte kör-
per einem irgendwann sagt, wie sinnlos 
die idee ist, oder die stille dieser kargen, 
gleichgültig dahinrollenden Bergwellen 
auf sich wirken lassen. aber was würde 
das bringen? am ende würde man es in 
dieser Weite ohne struktur doch wieder 
mit Zahlen versuchen. etwa der, dass im 
Dorf Fuendetodos, das 45 autominuten 
südlich von saragossa liegt und sich auf 
einer Fläche von mehr als sechzig kilo-
metern erstreckt, nur 145 einwohner 
gemeldet sind. Fragt man dort aber nach, 
heißt es: „ach, sie meinen werktags? Da 
schlafen im Dorf nur achtzig leute.“ Wie 
viel Zukunft es dort gibt, lässt sich also 
leicht ausmalen. tatsächlich entspricht 
die Bevölkerungsdichte des tausend 
Quadratkilometer großen Bezirks Campo 
de Belchite, in dem Fuendetodos liegt, an 
vielen stellen dem der sahara. in allen 
fünfzehn Dörfern zusammen wohnen 
nicht einmal fünftausend seelen.

in Fuendetodos – der name bedeutet 
so viel wie „Quelle von allen“ – wurde im 
Jahr 1746 Francisco de goya geboren. 
goya ist der kulturheilige dieser gegend, 
die so düster sein kann wie seine Bilder, 
und von den drei Festtagen des Jahres, 
welche die Website der gemeinde auflis-
tet, gelten zwei – der geburtstag und der 
todestag – dem hofmaler karls iV. und 
unerbittlichen Darsteller des entfesselten 
tötens in dem radierzyklus „Die schre-
cken des krieges“. auch günter grass 
war in den nullerjahren einmal ein paar 
tage zum Zeichnen und radieren in 
Fuendetodos, um dem genie dieser Dis-
ziplin die reverenz zu erweisen. 

außerhalb des Dorfs, buchstäblich in 
der steppe, sind mehrere entdeckungen 
zu machen. Zum einen ein sogenannter 
„nevero“ – ein spitzer, pittoresk ausse-
hender steinhügel, unter dem sich ein 
eisspeicher befindet, in den man noch 
heute hinabsteigen kann. im neunzehn-
ten Jahrhundert, vor der erfindung des 

kühlschranks, transportierten esel die 
fetten eisblöcke des nachts in einem 
strapaziösen marsch nach saragossa. 
städter lernen daraus: Was immer der 
technische Fortschritt uns bringt, die 
Provinz hat für ihre traditionellen arbei-
ten ein langes gedächtnis. 

Zum anderen stößt man gleich am aus-
gang des Dorfs auf einen interessanten 
weißen rohbau mit schrägen Dächern. 
Der kontrast zu den alten häusern ist 
auffallend. hier sollte vor fünfzehn Jah-
ren ein ambitioniertes museum für zeit-
genössische Druckgrafik entstehen, 
gewissermaßen unter goyas schutz. 
Doch dann kamen die immobilienkrise 
von 2008 und der große Crash: ein ganzes 
Wohlstandsmodell brach zusammen. seit 
zehn Jahren gammelt der unabgeschlos-
sene Bau jetzt vor sich hin, und jedes Jahr 
wächst das steppengras etwas höher. Der 
Journalist und schriftsteller sergio del 
molino, der in der regionalhauptstadt 
saragossa wohnt, hat gegenden wie diese 
in seinem gleichnamigen Bestseller als 
„leeres spanien“ beschrieben (F.a.Z. vom 
14. Oktober) und von ahnungslosen städ-
tern respekt für die entlegenen Welten 
gefordert; aber es gibt in spanien zu viele 
Bauruinen dieser art, als dass sie noch 
jemanden aufrütteln könnten. 

Doch jetzt hat ein neues, ehrgeiziges 
Projekt Fahrt aufgenommen. es nennt 
sich „territorio goya“, geht von einem 
gemeinnützigen Verein aus und will den 
gesamten Bezirk Campo de Belchite mit 
seinen fünfzehn Dörfern zu einer art 
goya-kulturzone erklären, in der sich 
alte und neue kunst die hand reichen. 

einer der initiatoren, der maler ricardo 
Calero, ist selbst vor langem nach Fuen-
detodos gezogen und hat aus einem ver-
fallenen anwesen im Ortskern ein ate-
lier mit Wohnhaus gemacht. „ich habe 
mich in diesen Ort verliebt“, sagt Calero, 
als er den Besucher herumführt, „auch 
wenn das leben hier hart erscheint. Die 
landschaft besitzt eine ganz eigene 
schönheit – mit ihrem licht, den Wolken 
und dem weiten horizont.“

anders als die wichtigtuerischen kon-
zepte, mit denen spanische kulturbehör-
den die gedenktage akklamierter kunst-
größen begehen, will „territorio goya“ 
echtes interesse an spaniens bedeu-
tendstem künstler des neunzehnten 
Jahrhunderts und seinem entlegenen 
herkunftsort wecken. und das bedeutet, 
die Weite der landschaft als resonanz-
raum erfahrbar zu machen. kann das 
klappen? „Wie stratford-upon-avon für 
shakespeare oder eisenach für Johann 
sebastian Bach“, sagt Vereinspräsident 
Julio martínez Calzón, könnten Fuende-
todos und die umliegenden Orte des lee-
ren aragoniens zum Pilgerort für goya 
werden. martínez und seine knapp drei-
ßig kollegen – autoren, Fotografen, 
kunsthistorikerinnen, museumsleute – 
wollen jedenfalls nicht lockerlassen. 

und es wäre gar nicht einmal so viel 
geld erforderlich, um mit dem rohbau 
etwas anzustellen. mit gut hunderttausend 
euro wollen sie anfangen. Die Chancen, 
sie zusammenzutrommeln, stehen nicht 
schlecht. Der gemeinderat von Fuendeto-
dos, der aus fünf Personen und einem nicht 
stimmberechtigten sekretär besteht, ist 

schon einmal einverstanden. Bürgermeis-
ter enrique salueña – 59 Jahre alt, seit sie-
ben Jahren im amt – sagt sogar im 
gespräch, dies sei „ein tolles Projekt“, das 
Dorf werde 43 000 euro zuschießen, wenn 
auch andere institutionen etwas beitrügen. 
in einer Broschüre und auf der Website hat 
„territorio goya“ die ideen beschrieben. 
Zwei von vier räumen würden der nach-
bildung der „Quinta del sordo“ dienen,  des 
letzten madrider landhauses goyas vor 
dem gang ins exil von Bordeaux. an die 
Wände dieses zweistöckigen hauses malte 
der künstler vor zweihundert Jahren die 
tief pessimistischen „schwarzen gemälde“ 
der spätzeit, veritable endzeitvisionen von 
elend, heimtücke und grausamkeit, die im 
Prado einen ehrenplatz haben, aber auch 
auf Fotografien von 1874 existieren. 

Die nachbildung des hauses würde es 
erlauben, über goya, seine themen und 
seine Zeitkritik zu sprechen. ein weite-
rer raum soll Filmvorführungen und 
digitalen Vergrößerungen von Bildde-
tails dienen. „Bis heute“, sagt ricardo 
Calero, „sind über den maler 266 Filme 
und Dokumentationen gemacht worden 
– ein gewaltiger Fundus, mit dem wir 
arbeiten können.“ Vereinspräsident 
martínez Calzón sieht in der initiative 
die Chance, kultur in den entwicklungs-
motor einer abgehängten region zu ver-
wandeln. touristen aus aller Welt könn-
ten nach Fuendetodos kommen, sagte er 
der F.a.Z. – und vielleicht lasse sich ja 
auch das museum eines tages fertigstel-
len, sodass Fuendetodos zum Vorbild für 
andere Orte des „leeren spaniens“ wer-
den könne. Die initiatoren empfanden 

es als glücklichen Zufall, dass goyas 
fünfzehn „schwarzen gemälden“ genau 
fünfzehn Dörfer im Bezirk Campo de 
Belchite entsprechen. 

um an die überragende Bedeutung 
dieser Bilder zu erinnern, haben zeitge-
nössische künstler und Fotografinnen 
aus spanien, italien, Frankreich, mexiko 
und den usa im vergangenen Jahr für 
jedes der Dörfer großformatige Parallel-
werke geschaffen. in lécera (631 ein-
wohner) etwa installierte txuspo Poyo 
das Bild eines elefanten vor einem tun-
nel, der nie in Betrieb genommen wurde 
– als gegenstück zu der absoluten ein-
samkeit in goyas gemälde eines halb in 
der erde verschwundenen hundes. und 
in moneva (114 einwohner) antwortet 
der französische Fotograf roland millet 
auf goyas gemälde „utopie oder Das 
unerreichbare“ mit einer Fotografie, die 
thomas de Quinceys „Die letzten tage 
von immanuel kant“ und das Zerbrechen 
der aufklärung illustriert: eine große 
hand greift in die Wolken wie in einen 
traum, der sich verflüchtigt. 

so träumen sie, werben für ihre idee, 
sprechen von kunst und kultur statt 
vom leben in der völligen einöde. „es 
wäre einzigartig“, sagt der maler ricar-
do Calero, „den letzten Wohnort goyas 
in spanien zu rekonstruieren.“ es würde 
bedeuten, den Beginn der moderne in 
der spanischen malerei mit einem rea-
len Ort zu verbinden, der erst noch zu 
entdecken wäre.

Alle Folgen der Serie finden Sie unter 
faz.net/lebenaufdemland.

Schutzpatron des leeren Spaniens

Seit zehn Jahren vergammelt gleich vor dem Dorf ein halb fertiges Museum: Fuendetodos, Aragonien, 145 gemeldete Einwohner. Foto archiv territorio goya

Leben auf 
dem Land

in einer gegend, 
die so dünn besiedelt 
ist wie die sahara, 
soll goya  ein 
kulturmagnet werden. 
Von  Paul Ingendaay, 
Fuendetodos
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